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Granitsteinpflaster mit Fugenverguß aus Zementmörtel.
ie besondere Bedeutung I welche Straßen befestigungen

jeder Art, namentlich in den Großstädten, im Laufe der
letzten Jahre In Anbetracht des sich stets steigernden

Verhehrs gewonnen haben, der Aufwand von erheblichen Gcld
summen für ihre Herstellung, mit welchen der alljährliche Aus
gabeetat der Gemeinden belastet werden muß, gibt den städti­
schen TiefbauverwaJtungen stets und ständig Veranlassung, sich
in eingehendster Wei
e mit der Lösung der Aufgabe zu be
fassen, eine aUen Ansprüchen ge\vachsene Pflasterung zu schaffen.

In Breslau wird nun schon seit einer langen Reihe von
jahren eine GranitsteinpfJasterung zur Ausführung gebracht,
von der mit Recht behauptet werden kann, daß sie selbst dem
regsten und schwersten fuhrwelksverkehr ausreichenden Wider
stand gegen Abnutzung bietet und daß sie in Bezug auf Be­
fahrbarkeit, Sauberkeit und Unterhaltungkosten allen Anforde
rungen genügt, weIche jede Großstadt mit Rücksicht auf den
öffentlichen Verkehr, auf Sparsamkeit und auf die Gesundheit
ihrer Einwohner stellt.

Dem Leser sol] daher in den nachstehenden Zeilen die
Ausführungsweise jener Pflasterung und ihrer festen Unter­
bettung näher mitgeteilt werden.

Das in frage kommende Pflaster ruht entweder auf einer
20 cm starken Chaussierung aus Pack
 und Schottersteinen
oder auf einer 20 cm starken Betonschicht. Die erstere Art
der Unterbettung wird in der Rege! bei neu angelegten Straßen
auf frischer Erddammschüttung, die ietztere bei Umpflasterun­
gen von bereits vorhandenen Strassenbefestigungen zur Aus­
führung gebracht.

Auf Grund langjähriger Erfahrungen hat es sich als durchaus
zweckmäßig erwiesen, eine neu anzulegende Stral
e zunächst
als Chaussee, weJche der späteren Pflasterung als Unterbettung
dienen soH, auszubilden und für dieselbe den in der Zeichnung
angedeuteten QuerschnItt zu wählen.

der Wohnhausneubauten in der Straße seine VoHendung ge
funden hat. Hierbei \verden die vorerwähnten. Schutzpflaster­
streifen wieder h
rausgenommen und durch eine 20 cm starke
Betonunterbettung ersetzt.

Den eigentlichen Pflasterarbeiten geht ein Umlegen, Nach
regulieren oder NeuverJegen der Bordsteine voraus. Bei dieser
GeJegenheit ist es notwendig, auch den Bordsteinen eine der­
artig sichere Unterbettung zu geben, daß ihr Nachsinken, .vie
man es noch häufig beii
neu befestigten Straßen beobachten
kann, vermieden wird. Aus dem Grunde findet bei bereits
früher eingebauten Bordsteinen zunächst ein Unter- und Hinter­
stopfen der Bordsteine an den Straßen statt in der auf der_
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Der etwa 1 m breite SchutzpfJasterstreifen an den beider
seitigen 35 cm hohen Bordsteinen hat den Zweck, diesen einen
besseren Halt zu <:feben Die punktierten Linien in der Zeich­
nung mögen zur b Erläuterung dienen, in weJcher Weise ?ie
Aufbrinrrun<:f des zukÜnftigen Granitsteinpf!asters geplant 1St.
Letzter: erfolot stets', erst nach genÜgendem Sichsetzen und
festfahren - d:r Chausseedecke und nachdem der größte Teil
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Zeichnung dargestellten Weise und zwar in einer Länge vOn
je 60 cm mit Beton im MischnngsverhiiItnis ein Teil Port!:u
d­
zement auf. neun Teile Oderl\iess:md.NacIJctcm sie hierdurch
in die planmäßige HÖhtmlage gebracht worden sind 11nd nach
e

, der Beton erhiirtet ist, wird unter den Bordsteinen inner--­
hat'b der mit "a'-b-c-d" bezeichnetenflitche ,der Erd
'
-boden. bis zu einer Tiefe YOIl 20 cm und dner Breite von­
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25 cm entfernt und in den so entstandenen Hohlraum im Ver
hältnis 1: 9 gemischter Beton eingebracht. Die einzelnen
Bordsteinfugen erhaJten eine sorgfältige Ausfüllung mit Mörtel
aUS einem Teile Zement und drei Teiien Sand. Auf dIe so.
eben beschriebene Weise verlegte Bordsteine haben sich nach
den in Breslau gemachten Erfahrungen in ihrer Höhenlage
auch nicht 1m geringsten verändert, während bei Bordsteinen,
bei denen aus Sparsarnkeitsrücksichten nur die Stöße in einer
Länge von 60 cm unterstopft waren, teilweise ein Nachsinken
beobachtet und teilweise eine völlige Zerstörung der stützenden
Betonschicht festgestellt worden ist.

Das Granitsteinpflaster des Fahrdammes erhält efne Quer.
neigung von 1 : 50 oder 1 : 40, welche mit RücksIcht auf die
Längsneigung der Rinnsteine zur Erzielung einer guten Ent
wässerung innerhalb einer Breite von 1 m vom Bordstein an
gemessen bis ZUr Neigung von 1 : 33 anwächst. In den meisten
fäHen hält sich das Längengefälle der Straßen noch unter
1 : 100 und nur bei Brückenrampen oder ähnlichen Anlagen
wird diese Neigung bis zur Höchstgrenze von 1: 50 im Bedarfs
faUc gesteigert. Die Höhe der Bordschwellen über dem Fahr
damm wechselt von 10 cm bis 18 cm ab und beträgt an Stellen,
an denen fußg-änger die Straße überschreiten müssen, im
äußersten FaIle 15 em. Eine flachere Längsneigung der Rinn­
steine als 1: 250 ist übera!J im Interesse der schneHen Ent­
wässerung der Straß n vermieden worden. Durch dieses Jetztere
GefäIle einerseits und durch die zulässige Stl1fenhöhe der Bord.
steine über dem Fahrdamm andererseits ist die Entfemung der
Gu1lys von einander festge1egt. \velchc bel einem Wasserzufluß
von nur einer Seite höchs'tells 50 und bei einem ZufIuE \'on
zwei Seiten höchstens 60 m beträgt.

Die GefäIIbrechpunkte der einzelnen Straßen liegen ent­
weder in den Straßenkreuzungen oder dort, wo sich die Richtung
des Straßenzuges ändert.

Zu den Pflasterungen liefern tür Breslau in erster Linie
die in seiner Nähe gelegenen schlesischen Steinbrüche in den
K.reisen Strchlen, Striegau, lauer, Nimptsch und Schwcidnitz
ein ganz vorzügliches Granitsteinmaterial Diese Granitartcn
haben eine Druckfestigkeit aufzuweisen, weIche zwischen 1700 kg
und 3000 kg auf 1 qcm schwankt, wohingegen ihre AbnL1tz
barkeit auf einer Bauschingerschen SchJeifrnaschine bei einem
Druck von 0,6 !{g!cm'2 und einer Scheibengeschwindigkeit von
069 mfsec mit etwa 4,5 bis 7 1 0 cm:; festgesteiJt worden ist.

, Di  normalen Granitsteine, welche bei einer mit Zement­
mörtel vergossenen Pflasterung zur Verwendung kommen, sind
wÜrfelförn1ig, 15 bis 18 cm breit, 15 bis 25 em lang und 14
bis 16 cm hoch mit möglichst ebenen, rechteckigen und scharf.
kantigen Kopfflächen und fast parallel zu den KopffIäc en
laufenden fußflächen, Ihre Seitenflächen haben eine derartIge
Beschaffenheit, daß ein Pflaster mit höchstens 1,5 cm weiten
fugen ohne Schwierigkeiten hergesteut \verden kanll.

Nachdem der Untergrund oder die gehörig festgelagerte
Dammschüttung für die neuherzustellende Straßenpflasterung
nach dem planmäßigen längen  und Seitengefälle in der vor
geschriebenen Höhenlage abgeglichen, abgerammt oder mit
einer Pferdewalze unter EinschJämmlmg abgewal7.t worden ist,
wird die 20 cm starke Unter bettung eingebracht und zwar ent­
weder wie fruher bereits erwähnt als Unterbettung aus Beton
mit dem Mischungsverhältnis 1 Teil Portlandzement auf 9 Teile
reinen Oderkiessandes, wobei 1 cbm Beton wenigstens 170 kg
Portlandzement enthalten 5011, oder "l!s 20 cm starke Schotter­
unterbettung. Mit den eigentlichen PfJastcrarbeiten bei Um
pflasterung vorhandener Straßenbefestigungen wird stets erst
begonnen nach vollständiger Erhärtl1ng des Bettungsbetolls,
welche von den jeweiligen WitterungsverhäItnissen abh illgt,
spätestens jedoch am fi.inften Tage eingetreten ist.

Das Granitstefllpf!aster selbst ruht <tut der fe tell U ter­
beUuna- in einer Schicht reinen Odersandes von emU Starke
bis zu'" 10 cm. Mit Hilfe v'on Lehrsteinen und etwa 2 m
langen Richtscheiten werden die einzelnen Steine versetzt und
erhalten hierbei eine iiber die im Plane festgesetzten, end.
oültiaen Höhen etwas herausragende Lage, damit sie vor der
Herstellung des Fugenvergußes mit leichteren Handrammen
noch etwas in die erwähnte Odersandschicht hineingerammt
werden können.

ln den meisten Fällen laufen die l1ach der Schnure ge
richteten fua-en' mit dutem Verbande senkrecht zur Straßen.
achse. fÜr  lie Steinteiner upd derselben Reihe werden
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solche mit möglichst gleichbleibenden Breiten ausgesucht. .Es
wird bei Ausffihrung der Pflasterarbeiten mit besonderem Nach.
druck darauf gehalte!1' daß die fugen Hehte Weiten von 7
10 mrn nicht überschreiten, dass die Stoßfugen in zwei angrenzen.
den Reihen gehörig versetzt sind unter ausgiebiger, sachge'
mäßer Anordnung von Bindersteinen mit 1 1 / 2 -faeher Länge der
Normalsteine im Anschluß an Bordschwellen, an vorhandene
Sehachtabdeckungen, Straßenbahnschienen, Gullys und dergI.,
daß die Verwendung kleiuer dreieckiger Paßstüeke namentlich
bei Herstellung von Straßenkreuzungen sowie halber Normal­
steine im Anfange einer Pflasterseite SOVieit als möglich ver.
mieden wird und daß schließHch die Granitsteine fest in der
zwischen ihren Fußflächen und der Unterbettung liegenden
Odersandschicht versetzt und unterstopft sind.

Die Fugen des auf vorbesehriebene Weise vorschriftsmäßig
hergestellten und abgerammten Pflasters werden nun im oberen
TeHe bis zu einer Tiefe von etwa 10 em unter Straßcnober­
Uäche durch .'\usspritzung mit einem kräftigem Wasserstrahle
von Bettungssand frei gemacht. Sind hierdurch v-on den
Steinflächen innerhalb der fugen alle noch anhaftenden Unrein.
lichkeiten auf das sorgfältigste entfernt) 50 findet nunmehr daß
VerCiießen der fuo-en mit Zementmörte1 statt, für welchen in
Bre lau das Mis;hungsverhältnis J Teil Portlandzement auf
I lei! feinsten Oderbuhnensandes besteht, nachdem die Pflaster.
steine vorher noch eine Annässung in ausreichendem Maße er
fahren haben.

Zum Veraießen des stets frisch zubereiteten lind höchstenS
um Ij" Stunde  1Iten, dünnflüssigen Mörtels benutzen die Arbeiter
.am besten kleine Blechkannen mit langem und spitz zulaufen­
dem Schnabel in welchem der Mörtel bis zu seiner Entleerung
beständig umgerührt \vird. Durch AnrÜtte!n der Steine mit
zweckentsprechend geformten Eisen und durch ein leichtes Nach.
rammen derse1ben mit der Handramme !äJ t sich eIn voIle3
Ausgießen der Pflasterfugen bis zur Straßenoberfläche stets
erreichen. letzteres wird noch wes<:ntIich dadllrch gefördert,
daß weniger dünr:flüssfger Mörte! in die einzelnen fugen
zum Schluß der Vergußarbeiten an der Straßenoberfläche mit
einem schmalen und starken fugeisen kräftig hineingedrÜckt
und dann glatt gestrichen wird. Die ricrstelIung des fugen.
vergusses muß während eines Arbeitstages fortgesetzt erfolgen
LInd darf nicht durch die Üblichen Arbeitspausen unterbrochen
werden. Bei sbirkerem, Jänger andauerndem frost oder Regen
sind die VerguJSarbeiten einzustellen unel erst nach Eintritt ge
eigneter Witterung wieder in Angriff ZLt nehmen.

Die [n der beschriebenen Weise fertiggestellte Pflasterung
crhiiIt bis zur genügenden Erhärtung des Zementmörte1ver­
au! es sofort eine Überdeckung mit einer 5 cm starken, stets
feucht o'ehaltenen Sand chicht. 10 Tage nach der Fertig­
stclIung  der Pflasterung wird die schützende Sand5chicht ent­
fernt und die Straße für den öffentlichen Verkehr freigegeben.

Die Jahresdurchschnittspreise für die Herste1Jung: solcher
vergossenen Pflasterungen ffjr 1 qm einschließlich der Lieferung
der neu verlegten Bordsteine, der Betomlllterbettung und a1!er
nötiCfen PfIastermäterialicn bei Verwendung von sauber ge
arbeiteten Granitsteinen aus den schlesischen SteinbrÜchen be.
trt16en in den letzten J<lhren 13,60 bis 17,80 1\1. und bei
Pf1;sterung auf bereits bestehender Ch.!lttssierung zwischen vor
handenen Bordsteinen 10,30 bis f2,10 M.

Man 1mnn wohl sagen, daß das in Breslau mit Vorliebe
hergestellte Stein pflaster, bei dem die fugen zwischen den
einzelnen Steinen mit Zementmörte! allsgefii1lt werden, gerade­
zu UlustergiiItig ist. In den alIervcrl(chrsreichsten Straßen zeigt es
nach vieJen Jahren selbst bei dem schweren Lastwagem"erkehr,
der ja in den \\ enig geneigten Str3ßen Bresl;:us üblich ist, nur
eine äußerst geringe und völlig gleichlm1ßige Abnutzung. Der
Mörtel verhindert die sonst so bald zu beobachtende Beschiidigung
der Pflastersteine durch das sogenannte Rundfahren. Die
Unterha!tungskosten fallen sogar nach Verlauf vieler Jahre gar
nicht mehr ins Gewicht. \Venn auch Straßenaufbriiche zumZwecke der Erneuerung von und
Kabelverlegullg'en oder dergl.
lichen Pflaster in
eri}eischen, so
einschränken,
l\analisations­
aus ,diesem



6
oder durch rechtzeitiges Einbauen dieser Versorgungsleitungen
vor Ausführung der endgültigen Fahrdammpiasterung.

Wagen verUIsaehen auf derartig betestigten fahrwegen
namentlich in den engeren StraßenzÜgen anfänglich etwas
größeres Geräusch als l1ach erfolgtem Abfahren der Ideinen Un­
ebenheiten an den Granitsteil1oherflächen. In besOIlders ver
kehrsreichen Straßen tritt eine so gleichmäßige Abnutzung der
Straßenoberfläche ein, daß sich die Geräuschwirkungen der
fuhrwerke ähnlich wie bei Straßenbefestigungen mit Stampf
asphalt, Macadam oder Holz nur noch wenig störend bemel kbar machen. Brugsch(i c G
Herrschaftliches Gutshaus in Salchow

bei Wutschdorf, Kreis Schwiebus.
Architekt C. 2 e t z s ehe in BerHn.

(Hierzu eine Rildbeilage.)
as a!te 1701 errichtete Gutshaus in Selchm'v war ein>
höchst einfacher, einstöckiger Rau über dem recht­
eckigen Grundriß mit hohem Ziegeldach und stimmte

mit andern Gutshäusern der Nachbarschaft aus gleicher Zeit
-- a1so nIcht allzu bilge nach der endgültigen Vertreibung

der Schweden aus der Neumar-k durch den Großen Kurfürsten ­
in Anlage und form fast genau überein, so auch in den, dem
vornehmen Stadthaus entlehnten geputzten Umrahmungen der
großen fenster. Dem jeweiJfgen Bedürfnisse war es im Laufe
der Zelt durch einige ebenso bescheidcne Erweiterungen ange
paßt worden. Gegen cI1de des 18. Jahrhunderts W lr an der
westJichen Längseite ein Gartenzimmer angebaut und darÜber,
ebenso wie auf der anderen Längsseite ein Gfebelzimmer an
gebaut \vorden. SchliessIich war in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts, anscheinend in den sechziger Jahren, an der
östlichen Stirnseite ein unterkellerter Anbau mit flachem Papp­
dach angefügt worden, der drei bescheidene Zimmer und im
Keller Küche, Speisekammer und Mädchengelaß mit Eingang
vom Hofe aus enthielt.

.A.lles zusammengenommen veranschaulichte deutlich die
Anspruchslosigkeit und die not edrungelle Einfachheit der Lebens­
weise jener Zeiten, entsprach aber in keiner Weise mehr den
heutigen AnsprÜchen an eine gesunde und behagliche FamiHen­
wohnung, geschweige denn den Anforderungen eines regen
geseIlschaftlichcn VcrI chrs mit den Familien auf den benach­
barten großen GÜtern.

Der sehr baufällige Zustand des ganzen Gebäudes, vor
a!Iem der späteren Zutaten, machte schließlich eine durch­
greifende Erncuerung unaufschiebbar. Eine solche konnte nur
durch einen Umbau mit entsprechender Erweiternng des alten
Gebäudes erfolgen, da die Lage des Gutshauses mit dem Nord­
westgiebeJ nach der Landstraße, mit dem Südostgiebel nach
dem Wirtschaftshofe, mit der Nordostseite an einem sorgsam
gepficgtcll Ziergarten und mit der Südwestseite nach dem
gröl eren Park mit prächtigen alten Baumgängcl1 festg-clegt
und nicht zu verändern war. Selbst die Breite des Gebäudes
mußte deshalb im großen ganzen beibehalten werden; nur llach
dem Widschaftshofe zu war eine größere Erweiterung in der
Längenachse möglich.

Es ergaben sich daraus für den )'feubau einige nicht l!ll'
erhebliche Schwierigkeiten insofern, aJs der Bauplatz ziemlich
tiet liegt! VOr altem tiefer als der von den neueren Ställen und
der Brennerei umschlos!::>ene Wirtschaftshof, nach dessen oberen
Ende hin gleichwohl die Abwiisserung erfolgen musste. Ur­
sprünglich hat dieses auffällige Verhältnis nicht bestanden,
denn der alte Wirtschaftshof hat zweifellos an der Straße an
SteHe des Ziergartens ge!egen. Die Hausstätte selbst ist als
solche uralt, wie bei den folgenden Arbeiten aufgetundene
Brandfeste und Münzen (Brakteaten aus der Zeit des falschen
Waidemars) unter der HerdsteIle des alten Baues von 1701
erw.iesen.

Die ursprungliche Absicht des Besitzers, nur den drin­
gendsten Bedurfnissen unter möglichst weitgehender Erhaltung
des trotz aIJer Unzulänglichkeit Iiebge\\ ordenen Alten zu ge­
nügen, mußte bei näherer Erwägung \vcsentJich abge;indert
werden, da bei der Baufii!Iigkeit des alten Gebäudes eine auch
nur notdürftige Befriedigung der einfachsten Bedurfnisse, die
immer viel zu wÜnschcn. <librig geiasselJ h.Hte, so hohe Kosten

erforderte, daß die damit erzielten Verbesserungen gegenüber
einer weiträumigen und durchaus zweckentsprechenden Anlage
doch zu teuer eI-kauft worden wäre.

In reger und anregender Erörterung zwischen der familie
und dem Architekten wurden nach und nach aUe Bedürfnisse
und Wünsche, sowie die möglichste Anlehnung an das Alt­
gewohnte in allen Einzelheiten erörtert und abgewogen. Dabei
wurde der Gedanke des Um- und Ausbaus geflissentlich fest
gehalten, aber nach den verschiedensten Richtungen hin so
erweitert und verbessert, daß schließlich von dem alten Bau
nur verschwindend wenig, die dicken Umfassungsmauern und
der tiefe, tonnenförmig eingewölbte Kel1er, erhalten blieb, dafür
aber eine Anjage entstand, welche die EntwicJdung aus dem
alten Ball durch Wiedergabe seiner Umrißformen deutlich
wiederspiegelt und eine ganz ungesuchte, wechselvolle, äußere
Gliederung der Baumassen aufweist, wie sie auch bei viden
alten Bauten einfach durch allmälige zweckentsprechende Be­
friedigung der wachsenden Bedürfnisse entstanden sein mag.

Dem Wunsche des Bauherrn entsprechend wurde das
Äußere als Putzbau mit rotem Ziegeldach ausgeführt, der
nur an den vier Giebelaufbauten in einer der Umgebung und
der Ausführung durch ortsansässige Bauleute angepaßten Weise
durch eine mäßig bewcgte barocke Linienführung und an der
Gartenseite durch eincn mit Säulen und Kunstgcfäßen ge
schnlücktcn Vorbau am Empfangszimmer gesteigert wurde. Die
Ausführung hat sich demgemäß im allgemeinen, dank der liebe
vollen Hingabe des Maurermeisters Schornert in Selchow, aJIer
dings mit Ililfe einiger geschulter Putzer beim Verputz mit
Terranova, recht befriedigend gestaltet bis auf einige Entgleisun
gen in den architektonischen Einzelheiten, die aber in der Um­
gebung durchaus nicht stören. Wurde das Äußere in würdiger
und ansprechender, aber durchaus schlichter und sparsamer
Weise gestaltet, so wurde auf die sorgsame Ausbildung des
Innern und auf die keineswegs pnmkhafte, aber vornehme und
gediegene Ausstattung der Hauptr iume alle Sorgfa1t verwendet.
Vom alten Grundriß wurden nur die als Empfangszimmer die
nenden Räume an der Nordostseite des a1ten Hauses beibehalten,
die ganze übrige Anordnung dagegen nach einem einheitlichen
Grundgedanken getroffen, H1r den die gleichzeitige umfassende
Befriedigung der Ansprüche an behagliche Wohnlichkeit, wirt­
schaftliche Zweckmäßigkeit und ausgedehnte Geselligkeit maß­
gebend war.

Es galt erstens die ausreichend zu bemessenden Wohn­
räume möglichst sonnig und zusammenhiingenct, zugleich mit
Übersicht des Wirtschaftshofes, des Gartens und Parkes, sowie
in guter und bequemer besonderer Verbindung mit diesen an­
zulegen und ihnen ein Amtszimmer fflr den Bcsitzcr als Guts­
vorstand an7ugJiedern, in das ein besonderer unmittelbarer cin­
gang vom Wirtschaftshofe erforderlich ist.

Zweitens waren fÜr die umfangreiche Wirtschaftsführung
sehr geriiumige, helle Ltnd zweckmässig gelegte I,üchen-, Vor­
rats- und Nebenräume, sowie Gelasse für die Dienstboten zu
schaffen. Drittens sollte für den ausgedehnten geselligen Ver­
kehr eine entsprechende AnzahJ grosser, wirkungsvoller Räume
in zwcckmässiger Anordnung derart erstellt \verden, daß auch
bei großen Gese1ischaften die Dienei'schaft nicht unnötig durch
weite Wege in der Durchführung ihres Dienstes gestört würde.

Dies ergab die aus den Grundrissen ersichtliche Anordnung
der Räume, deren Eigentümlichkeit die Vermeidung eines Flures
zwischen den einheitlich zllsammengesehlossenen Gese"sch:'l.fts
räumen und die erfolgreiche Benutzung der dLlrch tei1weise
Unter!(eilerung gegebenen Höhenunterschiede im Erdgeschoß
ful boden zur Steigerung der Wirkungen bildet.

Der Haupteingang mit bequemer Vorfahrt von del- Land­
sb.alSe liegt auf der Parl(seite. Um LI e Haustür zu öffnen
und ankommenden Besuch einzulassen, eilt der Diener auf
kf\1-zestem Wege dmch die Nebentür allS der Anrichte oder
auf der kleinen Treppe aus dem Untergeschoss herbei. Durch
den breiten Windfang gelangen die Besucher in die Vorhalle,
an der seitlich die flach überwölbte, geräumige, mit Pelzschrank
und Abort versehene Kleiderablage für Herren liegt. Die Damen
legen in der von der Diele aus zugänglichen Kleiderablage für
Damen ab und ordnen hie.. nach der meist langen Wagenfahrt
ihre Kleidung. Gemeinsam treten dann die Besucher von der
Diele aus in das in der Achse des Eingangs
zimmer, das durch breite Türen mit dem
Gesellschaftszimmer und dem SpieJzimmer,zu



flucht von Räumen verbunden ist. Der Ausbau des Empfangs
zimmers mit Ausgang und reizvollem Ausblick in den Garten
und eine Spiegel umrahmung an der schrägen Leibung der ein
paar Stufen höher liegenden Tür des Herrenzil11mers geben fÜr
den Eintretenden \virkungsvolle Abschlüsse des Bildes.

Au.  dem GeseHschaftszimmer fuhrt eine breite, ganz ver
glaste Offnung mit Schiebetüren in den Speisesaal, dessen
Höhenwirkung für den die Stufen Emporsteigenden wesentlich
gesteigert erscheint. Auch hier bietet sich in dem einzi6en
sehr großen, farbig verglasten fenster der gegenüberJiege;del
Stirnseite, die entsprechende fernwirkung, während der Zu
rückblickende in der großen Schiebetür mit ihren feststehenden
Seitenteilen und den zu bei den Seiten angebauten Schränken
ebenfalis eine einheitliche große Gruppe vor sich hat.

Die zur Aufnahme des TräReruntcrzugs für die Dachlast
nötigen starken Pfeiler der Langseiten im Speisesaale sind mit
hohen Spiegeln geschmückt und von kleincn Eckschränken um.
geben, auf denen Armleuchter mit Kerzen stehen, welche mit
den 72 Kerzen der beiden Messin,gkronleuchter eine strahlende
Beleuchtung ergeben. Das Auftragen der mit dem AuflUg aus
der Küche heraufkommenden Speisen erfolgt von der Anrichte
aus, das Abtragen durch die andere Tür nach dem Schank
raum. Nach Aufhebung der Tafe! und während des Tanzes
bietet die mit Holzdecke in Tonnenform und mit hoher Wand­
bekleidung versehene, mit Gehömen und studentischen Wid­
mungen geschmückte Schenke eine gemütliche Ecke mit un­
mittelbarem Ausgang nach der Diele. Letztere ist ebenfalls
mit zahlreichen Gehörnen und Geweihen geschmückt und hat
durch den offenen Durchgang zur Vorhalle und die Öffnungen
nach der Schenke eine überraschende Weiträumigkeit und Be
haglichkeit erhalten.

für die näheren freunde des Hauses öffnet sich weiter
auf der anderen Seite der Zugang zu den Zimmern des Herrn
und der Hausfrau, mit der vor letzteres vorgelegten ganz mit
Schiebefenstern zu öffnenden Glashalle, in der der I\affee ge
l10mmen wird.

Die familie und die Besucher bewegen sich also fortge
set:r.t in geschlossener Zimmerfolge und angesichts des Parkes
und die Dienerschaft gelangt zu siimtIichel1 Gesellschaftsräumen
auf kürzestem Wege. ohne unnötig durch andere Räume durch
gehen zu müssen, da sie vorn Untergeschoß aus den zweiten
Aufgang nach dem flur benutzen kann, welcher die deutliche
Trennung der Schlafzimmer von den EmpfangsräumcT1 bildet.

Die Anordnung hat sich bestens bewährt. Der Eindruck
der Weiträumigkeit und der vornehmen Behaglichkeit ist noch
wesentlich dadurch gesteigert, daß sämtliche Türen des Emp
fangszimmers und des Speisesaals mit Messingverglasung in
leuchtenden farben versehen sind.

Die Trennung in für Gese!lsehafts  und für famHienzwccke
bestimmte Raume ist auch bei den fremdenzimmern im Ober
geschoß durchgeführt. Über den GeseHschaftsriiumen liegen
um die Diele herum vom Haupttreppenhaus ZUgii11gJich drei
Giebelzimmer mit anstoßenden Kammern für vornehme G<'iste.
Von diesen seltener benutztcn Gastzimmern Q:etrennt dm-eh die
Bodenräume und von der \Vohnung im Erdgeschoß nur Über
die zweite Treppe zugänglich, liegt eine größere Anzahl von
Zimmern verschiedener Größe, für den längeren Aufenthalt
familienangehöriger wie fÜr vorübergehenden "Besuch.

Ein Abort ist an dem Verbindungsflur zwischen den beiden
Gruppen eingebaut. lm Obergeschoß liegen a1le Fußböden auf
gleicher Höhe, da die Höhenunterschiede des Erdgeschoßfuß.
bodens durch 6erinuere lichte Höhen der hochunterkellerten
Wohn- und Schlahhnmer ausCfe6lichen sind. Nur der Fuß.
boden des Trockenbodens Über  d m Speisesaale liegt etwa 1 m
höher als die übrigen.

Im Äußern ist die Trennung der Raumgruppen an der Zwei­
teilung des Daches deutlich erkennbar. Die beigegebenen Auf­
nahmen lassen das freiHch weniger hervortreten, da eine photo
graphische Aufnahme der ganzen Längsseiten durch die zum
TeH nahe herantretenden und einen wesentlichen BlitzscI-tutz
gewährenden prächtigen alten Bäume verhindert \vird.

Die Beheizung erfolgt einheitlich durch eine Niederdruck
dampfheizung mit Ausnahme des mit Öfen versehenen Spiet­
zimmers, der K.leiderablage für D 1l1en im Erdgeschoß und der
drei Giebelzimmer" an der Haupttreppe im Obergeschoß. ....... Im
Herrenztmmer ist auf besonderen Wunsch des Besitzers außer

der Sammelheizung noch ein großer tiefblauer Kachelofen mit
offenem Kaminfeuer aufgestelIt.

Die innere Ausstattung' mit eichenen Parkett- und Stab
fußbOden, sowie sämtliche Tfschler-, Maler , GJascr , Kunst
schmiede  und Tapeziererarbeiten sind nach entwurf und unter
leitung der Architekten ausgeführt worden.

i) J il
V 6rsch iedenes.

Verbands-. Vel'eins- nsw. Angelegenheiten.
Mit dem Sitz in Leipzig hat sich ein "Gauverband

Mitteldeutschland des Iiauptverbandes deutscher Arbeit...
geberverbände für das Maurergewerbe u konstituiert. Der
Gauverband umfaßt das Königreich Sachset , die Provinz
Sachsen, Thüringen, Anhalt und die Provinz Schlesien.

Ein .,Hauptverband deutscher Arbeitgeberverbände
im 1\'lalergewerbef  bildete sich in Leipzig am 28. Dezember
: 907. Es schlossen sich ihrl1 die bereits best henden vier
G t:1vt:rbändc im MaJergewerbe an. AJs Sitz des Verbandes
wurde Berlin bestimmt. Der Verband bezweckt die Wahrung
der gemeinsamen Berufsangelegenheiten des deutschen Maler
gewerbes, insbesondere der dem Verbande angeschlossenen
Bauverbände, die Herbeiführung gedeihlicher Verhältnisse zwi­
schen Arbeitgebern und  nebmern durch Abs-chlllß von Tarif­
verträgen für das ganze Reich und die Schaffung einer Tarif.
gemeinschaft.

Wettbewel'b.
Zoppota In der Stadtverordneten Sitzung am 20. Dezem­

ber 1907 wurde be..,>chlossen, zur Ausschreibung eines \Vett­
bewerbes ?Ur Erlangung von Ideen für eine Kurhausanlage
23000 M. zu bewi!1igen. Es sollen ausgesetzt werden: ein
erster Preis von 9000 M., ein zweiter  'on 6000 M., ein dritter
von 3000 M. us\\'o

Rechtswesen. lN,\dHh-jjCk nJr\)OtellJ

Umsatzsteuer. Bei der Gründung einer Breslauer Kommandit
gesellschaft für GrundsWcksvern"crtung, hatte der Autbegründer
Kaufmannl\l.B.im 1uni d.J.dasGrundstückNeueSch\\:eidnitzerstr. ! 6,
der Mitbegründer I\<ltlfmann E. R. d<1s Grundstück Gartenstrasse
66-70 eingebracht. Die Preise, Zt1 denen die GeseJIschaft die
GrundstÜcke Übernahm, betrugen 1 200000 M. und 500000 M.
und demgernäss zog der Magistrat die !\ommanditgeseUschaft
zu i 2 000 und 5000 Mark Umsatzsteuer heran. Nach erfolg
losem Einspruch klagte die Gesel1schaft gegen den Magistrat
auf Aufhebung der Heranziehung. Sie machte geltend, dass
eine Kommanditgesellschaft keine juristische Person sei; B. und
R. hätten zwar die anderen Gesellschafter a!s ,Uiteigentümer
aufgenommen, seien ab T selbst tigentÜmer geblieben, so dass
ein f:igentu01swechsel nicht vorliege. Was im besondem da
Palastrestaurant anbelangt, so sei der Klageanspruch mindestens
inso\veit begründet, als B. Anteil anl Vermögender Gesellschaft
besitze; dieser Anteil betrage '/:)1) gleich 10000 M. Bei dem
anderen Grundstück aber komme auch in Betracht, dass schon
vor dessen Erwerb R. mit den Herren P. und B. vereinbart
hatte, dass er das Grundstück fÜr eine mit den Genannten zu
grÜndende Kommanditgesellschaft erwerben wolle. Demgemäss
habe R. auch von vornherein Herrn P. Rechnung gelegt, und
die Nutzungen und Lasten seien für gemeinschaftliche Rechnung
gegangen.   In der Verhandlung vor dem Bezfrksausschuss
aot 19. Dezember d. J. beantragte der Vertreter des Magistrats
die Ab\\eisung der Klage. Dass die Komr:iandftgeseHschaft
keine juristische Person sei, sei hier unerheblich. JectellfaIls
stehe ihr Eigentum nicht den einzelnen Gesellschaftern anteil.
weise, sondern der Gesamtheit einheitlich ltI, denn die Gesell.
schaft sei gcgrOndet auf das Prinzip der gesamten Hand. In­
folgedessen sei es auch belanglos, dass R. das GrundstÜck-an
der Gartenstrasse als TreuhändJer gekauft. und .an die l\lägerin
aufgelassen habe. Diese Auffassung an die K!ägerin s i eben
faBs ein Eigentums\Y echsel im Sinne der Umsatzsteuer ge
\\ esen. - Der Bezirks9..usschuss erkannte auf Abweisung der
Klage, indem er sich den Gründen desl\1agistrats anschloss,
womtt er zugleich. im Einklang mit eigenen frliheren
scheidungen in dergleichen R,echtsfragebJieb.



Arbeitsmarkt im Monat November 1907.
-,-,Nach dem ,B?richt .des "Reich  rbeitsblatt" bat das Nachlassen

der-"-g ns.tigen l\(?njul1kt r, von., welchem im letzten Monat fÜr eine
Reihc'von Gewerben berichtet wurde, sich im Monat November ver
stärkt-ioit esetzti:-llnd ZWar Ü1 besondcrc in der Me all. und Maschinen
industrie und im Baugewerbe. Bei dem Baugewerbe spricht dabei
ohnedies mJt, daß 'iin November regelmäßig die Bautätigkeit sich
ihrem Ende nähert und dementsprechend abnimmt; es wirkt aber
auch da wohl der hohe Diskont und die sich daraus ergebenden
schwierigen Geldverhältnisse -im Sinne einer Einschränkung der Bau­
tätigkeit stark mit. Die Berichte der an das Kaiserliche Statistische
Amt he,richtenden Krankenkassen ergeben im November einen Rück
gang der Bescbäftigungsziffer um 31066 Personen, wogegen im Vor­
jahre bei deo,. gleichen t assen nur eine Abnahme .von 820 Personen
stattfand. Es ist am 1. Dezember zum ersteumaJ in den vier letzten
Jahren der Fa!! eirJgebcten, daß unter Berücksichtigung der Be­
völkcrungszunahme - kein Mehrbestand an versicherungspflichtigen
Mitgliedernjm Verhältnis zur  ieichen Zeit des Vorjahrs mehr be­
steht, sondern ein Minderbestand eingetreten ist.

In den Berichten der Arbeitsnachweise ist ein gewisses Nach­
Jassen des Beschäftigungsgrades nicht zu verkennen, auch trägt zum
Teil die vorgerückte Jahreszeit zu diesem Rückgang bei, zuma1 im
Baugewerbe. Am uI1günstigsten sprechen sich die Berliner Nleldun­
gen aus.

Auf die Lagc im Rau ge wer b e war im Berichtsmonat das Vor­
rucken der Jahreszeit und der hohe Diskontsatz von Einfluß, infolge­
de sen ging die Bautätigl{eit fast überaJl erheblich zurüc!r, und
Arbeitskräfte boten sich im Uberfluß an. Eine Ausnahme machten
mit anderen Bezirken Chemnitz, Kottbus und auch frankfurt a. 0.,
wo die Bautätigkeit im Novemrer immer r.och sehr rege war.

In den Sägewerl{en Bayerns und Pommerns war das Geschäft
sch1eppend und ungünstiger als im Vorjahr zur gleichen Zeit; im
Zusammenhang damit war kein Arbeitermangel vorhanden.

Die holzbearbeitende!1 Betriebe Berlins, soweit sie mit dem
Baugewerbe in enger Verbindung stehen, berichten eine recht un­
günstige Geschäftslage. Abgesehen von den Gründen, die die Ver.
schJechterung im Baugewerbe bedingen, kommt besonders für die
Berliner BautischJer der Umstand in Betracht, das infolR;e der letzten
Streitigkciten im Berliner Baugewerbe viele Arbeit von auswärts
fertig nach BerJfn komJ11.t j es herrschte im Zusammenhang damit
ein außergewöhnliches Uberangebot an Tisch1ergesellen.

In der Zerncntfabrikation trat dem Bericht aus Hamburg zufolge
eine Abf!auung ein. Das Angebot an Arbeitskräften deckte die Nac'h­
frage. Die Lage in der Chamotteindustrie wird dagegen als gut be.
zeichnet.

In der fensterglasindllstrie tr.d im Zusammenhang mit der ver­
änderten ßautätigkeit ein Rückgang ein.

Tarif. und Streikbewegungen.
Pakosch Pos. Die hiesige Verwaltun,gssteIle des Ver"

bandes der christlichen Bauhandwerker hat jetzt einen Lohntarif
endgültig festgestelJt; danach soll der Lohn f[jr Maurer  und
ZimmergeseJlen 45 Pfenni e pro SÜmde betragen. für Ar
beiten im Wasser und Pu£zarbeiten usw. soll d r Lohn um 5
und bei Arbeiten iiber 5 Kilometer vom Wohnorte um 2 Pf.
pro Stunde el.höht werden. Auch saHen die Arbeitgeber den
entfernt wohnenden Maurern die Hin- und Rückfahrt mitteJst
Bahn jede Woche ersetzcH. Die Arbeitszeit  olI vom 1. Aprfl
bis zum 30. September auf 10, und vom 1. Oktober bis
31. März von 9 1 / 2 bis auf 7 StLmden je nach der Länge des
Tages herabgesetzt werden.

Bautätigkeit.
Meseritz. Im Dcutschen Beamtenverein wurde auf An­

regung des Regierungsrats SchiIJing-Posen zur Beseitigung der
Wohnungsnot die Gründung efnes Bauvereins beschlossen.

Pil1au Opr. Die zum Bau von VjiJen und S()mmef\.voh
Bungen notwendigen Ländereien in der Plantage sind von
der Militärvei-waItung nicht genehmigt worden, jedoch ist gegen
eine derartige VilIenanlage links vom Kirchhofe bis zum Schützen­
hause an der Chaussee nichts einzuwenden.

Danzig. Die !raiserlichc \Vcrft hat in diesem Jahre 14
BeanJtenwohnhäuser mit 64 Wohnungen und 33 Arbeiterwohn.
häuser mit 1 16 Wohnungen im Rohbau mit einem I\ostenauf.
wand von 800000 M. fertiggestellt. Im kommenden Fruhjahr
soli der Ausbau fortgesetzt werden.

Gescllilftliches.
üstholz  und Leitern..Aufstcller "K.onkurrenzlos u .

Die Maschinenfabrik von AnseIm Posse! in Breslau IX,
Gr. fürstenstrasse 6! bringt als eine hervorragende Neuheit
für die werldätige Bauwelt einen leicht beförderbaren Rüst
hoJz- _und Leitern AufsteJ1er "Konkurrenzlos" in dell Handel.
Derselbe besteh.t, wie aus der Abbildung ersichWch ist,

8 --­
aus einem starken, etwa 2 m hohen Holzgestell mit Eisen:
beschJägen und einer Windevorrichtung, mit welcher die Rüst.
hölzer oder Leitern aus der wagerechten Lage in senkrechte

Stellung aufgerichtet werden können. Ein einzelner Mann ist
hier im Stande, durch Handhabung der Drehkurbel ein Rüst.
holz von etwa 18 m Länge senkrecht zu stellen, wozu sonst
wohl ein Dutzend Leute benötigt wurden.

Durch eine sehr zweckmässige Vorrichtung, die gleichfalls
eine ncue Erfindung darstellt, erfolgt die notwendige Befesti.
gung dieses Rüstho!z  und Leitern AL1fstelJers sehr schnell und
in durchau.s: sicherer Weise, so dass deren Zuverlässigkeit selbst
für weiches Baugelände gewährleistet ist.

Die unverkennbare Zweckmässigkeit dieser Vorrichtung,
die bei allen Gerüstaufstellungen sowohl zu Neubauten wie zu
Aussbesserungs, und Umbauten erhebliche Ersparnisse an Ar­
beitskräften, an Zeit und Geld ermöglicht, wird wohl sehr bald
diesen neuen Gerüstaufsteller zu einem unentbehrJichen Werk
zeug aller Baugeschäfte machen.

HalIdeisteil.
Eröffnete Konkurse.

A   = AnD.leldefdst. G.: = GUillbigel'versammlnng. P., __ Pnifuugstermin
1\ re u z bur g O. - S. Steinmetzmeister Pani Schwartz zu Kreuz­

burg. A.: 15. Januar 08 G. und P.: 28. Januar Os.
Hab eis c h wer d 1. Tischlermeister Julius Zimmer in Grafenort.

A.: 10. rebruar 08. G.: 31. Januar 08. P.: 28. Februar 08.
M 0 g i 1 n o. Bauunternehmer Franz Stranz daseJbst. A.: 1 t. Ja

nuar 08. G.: 7. Januar 08. P.: 20. Januar 08.
Rum m eis bur g Po m. Baugewerksmcister Paul Stremlow das.

A.: 23. '<muar 08. G: 30. Januar 08. P.: 30. Januar 08.
Dan z i g. Schlossermeister Herrn. Romkowski. Danzig, Junker­

gasse 11. A: 22. Januar 08. P.: 30. Januar 08.
Aufgehobene I\onkurse:

Rcichenbach O.-L TischJermeister Gustav Adolf Kahle
Markersdorf.

Fr i e d e b erg Nm, Glasermeister WiJhelm Krause in friede­
berg Nm.

ZwangsVersteigerungen.
ZiltlTllcrmstr. Wilhelm Winterstein, Breslau, Weinstr. 82
Wasserleitungsbauunternehmer Josef Pufke, Bres1au Große

DreHindengasse 4a, Schießwerderplatz 16b '
Zimmermstf. Josef I\ünstler, Breslau, Aucnstr. 25
Klempncrrnstr. Ernst Wieland, friedland, Bez. Breslau
Dachdeckermstr. I(arl Wjesncr, Posottendorf Leschwitz,Amtsger. Görlitz 18.2.08
Bauunternehmcr Franz Rokus, Zalenze, Amtsger. Kattowitz 10.3. OS
Bauunternehmer Emanuel Chmielorz, Eichenau;Schoppinitz,Amtsger. Myslowitz 17.2.08
Roskam &: Lindner, Posen, HohenzoJJcrnstr. 22.2.08Maurermstr. Eduard Carl StettinjPosen 14.3.08
Tischlermstr. Albert Ewert, Elbing, inncrer Georgen­damm 19b und Talstr. 26 26.2.08
MaLlrer Franz Andrelewski, Gorzna, Amtsger. Strasburg Wpr. 6.2.08
Fr. Scharf, Baugeschäft, loh. Robert und Ernst Scharf in

VogelsanglMarienburg, HOhe Lauben 15 19.2.08
Bauunternehmer Robert Thober, Thorn 11. 2. 08
Schlossermstr. August Bruchmann, Rastenburg, Sembeck.straße 4 und 4a. 19.2.08
Maurermstr. ferdinand Tietzschen Ehejeute, Königsberg Pr, 14. 2. 08
Schneidemiihlenbesitzer Albert Wannagat, Gr. Lenkeningken,Raudßen, Af!1tsger. Ragnit _
Hüttenwerk "Uckermiinde", Buth Si Leml\e! Uckermünde
Tisehlermstr.l\arl Schneider, Ncuzauche, Amtsger. Lübben
Bauunternehmer Paul Römer, frejenwaldc 8. O./AIt.Cüstrinehtn, Amtsger. Zehden 17.2.08

Hinweis. Mac k ein - f a r b c. Wir verweisen unsere werten
Bezieher auf die der heutigen Ausgabe beigefügte Beilage der
Firma Mack &- Cie.. rarbenfabrik, Straßburg 1. E., R:heitihafen.
Die Mackein-Farbe ist ihrer. in der Beilage niiher - bezeichneten vor
ziigIichen Eigenschaften wegen ein bedeutt;:nder Gebratichsartikel ge­
worden und in den Kreisen der Verbraucher erfreut sie sich bester
Anerkennung und Weiterempfehtung, da sie vollkommen den Ersatz
für Leimfarbe bietet.

12.2.08

14.2.08
20.2.08
5.2.08

21.2.08
13.2.08
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